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Zehn Mal mehr Fahrgäste am Bahnhof
Biebricher Haltepunkt erhält Park&Ride und Radabstellplätze / Großer Ansturm wegen Sperrung der Salzbachtalbrücke

VON M A D E L E I N E R E C K M A N N

S
eitdem die S-Bahnen wegen
der einsturzgefährdeten Salz-

bachtalbrücke den Wiesbadener
Hauptbahnhof nicht anfahren
können, ist am Bahnhof Biebrich
der Teufel los. Die kleine, über
Jahrzehnte vernachlässigte Halte-
stelle für die Strecke Rhein-
gau–Frankfurt erfährt plötzlich
regen Zulauf. Einige der 40000
Fahrgäste, die früher am Haupt-
bahnhof losfuhren oder ankamen,
nutzen jetzt den Biebricher Bahn-
hof. Der Rhein-Main-Verkehrsver-
bund zählte im Januar 700 Perso-
nen, die täglich dort ein- oder
ausstiegen, jetzt sind es 7000.

Auf den Gehwegen drängen
sich die Reisenden, vor dem
Bahnhof verstopfen Busse, die als

Ersatz für den Schienenverkehr
eingesetzt sind, und andere Fahr-
zeuge die Straße. Der Stau reicht
bis zur Äppelallee.

Es ist höchste Zeit für die
Stadt, das Gelände rund um den
Bahnhof dem Ansturm anzupas-
sen. Bislang gab es weder Fahr-
radabstellplätze noch Park&Ride-
Plätze. Beides wird nun einge-
richtet. Die 25 Park&Ride-Plätze
sind auf einem Privatgelände süd-
lich des Bahnhofs vorgesehen,
dessen Eigentümer damit einver-
standen ist. Zwei Taxi-Plätze sind
geplant und 40 Fahrradstellplätze.

Die Stadt ließ einen barriere-
freien Zugang zu Gleis 1 bauen.
Auch in Richtung Erich-Ollen-
hauer-Straße entstand ein neuer
Zugang zu den Gleisen. Bordstei-
ne wurden abgesenkt, verwilderte
Hecken zurückgeschnitten und
Poller aufgestellt, damit Autos
nicht den Fahrrädern den Platz
wegnehmen. Was fehlt, ist eine
rollstuhlgerechte Unterführung
zu den Gleisen. Wie Daniel Sidia-
ni, bei der Stadt Wiesbaden für
Mobilitätskonzepte zuständig,
mitteilt, soll sie mittelfristig ge-
baut werden.

Für die Busse, die als Schie-
nenersatzverkehr pendeln, wer-
den Markierungen für geordnete
Haltestellen auf der Straße vorbe-
reitet. Damit die Fußgänger:innen
sicher über die Straße kommen,

soll es bald geeignete Übergänge
geben. Die Stadt hat bereits 35000
Euro dafür ausgegeben, weitere
25000 sind vorgesehen. Das Geld
stammt aus dem Nottopf von ei-
ner Million Euro, die die Stadt für
verkehrliche Änderungen nach
der Brückensperrung frei machte.
Auch die Deutsche Bahn engagiert
sich. Sie hat Hinweisschilder und

Abfalleimer aufgestellt und die
Unterführung in Schuss gebracht.
Sidiani hofft, dass der Bahnhof
auch langfristig als Abfahrtsort
genutzt wird. Schließlich ist die
Verbindung von Biebrich schnel-
ler als die S-Bahn vom Wiesbade-
ner Hauptbahnhof. Der Regional-
express braucht vom Rheingau
kommend eine halbe Stunde bis

zum Frankfurter Hauptbahnhof,
nachdem er kurz vorher Höchst
angefahren hat.

Auch der Bahnhof Wiesba-
den-Ost wird seit der Brückenha-
varie sehr viel mehr genutzt. Hier
haben sich die Nutzerzahlen ver-
achtfacht. Auch dort richtete die
Stadt kürzlich Fahrradabstellplät-
ze, Taxi- und Busstopps ein.

Der Biebricher Bahnhof wird für die neuen Herausforderungen gerüstet. ROLF OESER

BA H N H O F BIEBRICH

Der Bahnhof Biebrich wurde 1856 in
Betrieb genommen als Haltepunkt an
der Strecke Rüdesheim–Oberlahnstein.

Das Gebäude gehört Privatleuten. Eine
Spielhalle, ein Restaurant und Wohnun-
gen sind dort untergebracht.

Zwei Bahnlinien halten hier. Der Rhein-
gau Express 9 von Rüdesheim nach
Frankfurt und die Rheingau-Linie 10
von Neuwied nach Frankfurt. mre

Solidaritätsverein gegen Landebahn löst sich auf
Juristen sehen keine Chance mehr, Verfahren gegen das Land und Fraport zu gewinnen

VO N A N D R E A RO S T

D
ie Nordwestlandebahn ge-
hört stillgelegt, sie hätte nie

gebaut werden dürfen.“ Immer
und immer wieder hat Hans-Ja-
kob Gall diesen Satz gesagt und
einen „Volksaufstand“ in Flörs-
heim prophezeit, sollte es nicht
leiser werden in der Einflug-
schneise. Egal ob bei Vereinsver-
sammlungen, in öffentlichen In-
foveranstaltungen, bei Fluglärm-
protesten oder in Presseinter-
views – Gall gab sich stets kämp-

ferisch und versprühte Optimis-
mus. Der 86-Jährige ist Vorsitzen-
der des Solidaritätsvereins „Für
Flörsheim“. Im Jahr 2000, als die
Fraport bekanntgab, den Frank-
furter Flughafen durch eine wei-
tere Landebahn im Westen erwei-
tern zu wollen, wurde er gegrün-
det.

Der Zulauf war groß. Mehr als
1000 Menschen gehörten dem
Verein zeitweise an. Die Mitglie-
der verfolgten ein gemeinsames
Ziel: Keine Flugzeuge sollten
mehr in geringer Höhe über die

Wohnhäuser im Norden der
Flörsheimer Kernstadt donnern,
ehe sie auf der Landebahn im
Kelsterbacher Wald aufsetzen. Der
Solidaritätsverein ließ Gutachten
erstellen, um zu belegen, dass
Fluglärm krank macht. Er be-
schäftigte Anwälte, schickte Mus-
terkläger vor Gericht, um eine
Stilllegung der Nordwestbahn zu
erreichen oder zumindest den
Anflug schwerer Maschinen über
Flörsheim zu verhindern.

20 Jahre später muss Hans-Ja-
kob Gall eingestehen: „Es hat am

Ende alles nichts genutzt, wir hat-
ten keine Chance, juristisch gegen
das Land Hessen zu gewinnen.
Die Nordwestbahn bleibt, und es
werden weiterhin Flugzeuge auf
ihr landen.“

Nun stehe der Verein kurz vor
der Auflösung, bestätigte Gall im
Gespräch mit der FR. Das Wort
Niederlage kommt ihm nicht über
die Lippen. Er sagt: „Dass unser
Kampf so endet, macht mich be-
troffen. Ich habe bis zuletzt ge-
hofft, dass sich etwas ändert, dass
die Nordwestbahn infrage gestellt
wird. Aber wir hatten keinen Er-
folg.“

Eine Entscheidung des Bun-
desverfassungsgerichts im Juli be-
siegelte das Aus des Solidaritäts-
vereins. Die in Karlsruhe vorlie-
genden Beschwerden aus Flörs-
heim wurden ohne Begründung
abgelehnt. Der Verein hatte zu-
letzt gerügt, dass von Großflug-
zeugen erzeugte Wirbelschleppen
mit herabfallenden Dachziegeln
Musterkläger:innen aus der Stadt
in ihren Grundrechten auf Eigen-
tum, auf Leben und Gesundheit
verletzten. Die Verfassungsrichter
wollten sich mit diesem Thema
nicht befassen.

Alle innerstaatlichen Rechts-
mittel gegen den Planfeststel-
lungsbeschluss für den Ausbau
des Flughafens seien damit er-
schöpft, bedauert Gall. Rechtsan-
walt Martin Schröder habe davon
abgeraten, zum Europäischen Ge-
richtshof zu gehen. „Unsere Kla-
gen hätten dort keinen Erfolg“,
sagt Gall.

Im November will Hans-Jakob
Gall den Mitgliedern die Vereins-
auflösung vorschlagen. Dann
wird er auch die Summe nennen,
die in den vergangenen mehr als
20 Jahren für den Kampf gegen
den Flughafenausbau ausgegeben
wurde. Dass weder Kommunal-
politik noch Bürgerinnen und
Bürger auf die Nachricht, der
Kampf gegen die Nordwestlande-
bahn sei zu Ende, in besonderer
Weise reagiert haben, wundert
Gall nicht. „Die meisten haben
ohnehin längst aufgegeben und
nicht mehr damit gerechnet, dass
wir vor Gericht noch etwas errei-
chen.“

Dabei hätten der Verein und die
Musterkläger doch auch etwas
bewegt, findet Gall. Durch den
Druck von Eilanträgen in Sachen
Wirbelschleppen habe sich das
Land Hessen genötigt gesehen,
das Dachklammerprogramm an-
zuordnen. Die Fraport muss es fi-
nanzieren.

Zudem habe der Flughafenbe-
treiber die im Planfeststellungs-
beschluss festgeschriebene Nacht-
ruhe zwischen 23 und fünf Uhr
aufweichen wollen, ist er über-
zeugt. „Unsere Klagen vor dem
Bundesverwaltungsgericht in
Leipzig haben das verhindert.“

Hans-Jakob Gall
ist Vorsitzender des
Vereins für Flörsheim.
MICHAEL SCHICK

Demonstration gegen Fluglärm auf dem Schulhof der Paul-Maar-Schule in Flörsheim. ROLF OESER

Wandern trotz Krankheit
Marion Riedel hat eine seltene Rheuma-Erkrankung

und möchte mit ihrer Reise anderen Mut machen

VON ST E V E N M I C K S C H

W
as Marion Riedel von ihren
Wanderungen besonders

im Gedächtnis bleibt, sind die Be-
gegnungen mit anderen Men-
schen. Egal ob es Mitwandernde
sind, mit denen sie sich verabre-
det hat, oder Menschen, auf die
sie zufällig trifft. So wie sie in
Steinbach auf ihrem Weg nach
Frankfurt Eddie begegnete, der
den europäischen Fernwander-
weg E1, den Riedel schaffen will,
bereits vor zehn Jahren lief. Doch
der 58-Jährigen geht es bei ihrer
großen Wanderung nicht allein
um das Vergnügen. Marion Riedel
möchte auf seltene und rheumati-
sche Erkrankungen aufmerksam
machen.

Die gebürtige Gummersbache-
rin ist selbst davon betroffen. 2015
wurde bei ihr eine seltene rheu-
matische Autoimmunkrankheit
diagnostiziert: Mikroskopische Po-
lyangiitis. Die Bewegung habe ihr
im Umgang mit der Krankheit
gutgetan, und kurz nach der Diag-
nose erinnerte sie sich an einen
wichtigen Punkt auf ihrer Liste
mit Dingen, die sie in ihrem Leben
noch machen möchte: Deutsch-
land von Norden nach Süden
durchqueren. „Ich habe mir ge-
sagt: ,Du lässt dir dein Leben nicht
durch die Erkrankung klauen‘.“

Riedel nahm das Projekt in
Angriff und begann im Mai 2018
an der dänischen Grenze mit ih-
rer Tour. Seitdem wandert die
Bremerin jedes Jahr mindestens
zwei Etappen auf dem E1. In die-
sem Jahr führte sie ihre Reise zu-
nächst nach Rheinland-Pfalz und
nun nach Hessen.

Sie wandere maximal sieben
Tagesetappen und lege am Tag
auch nicht mehr als 15 Kilometer
zurück, erzählt sie. Der Übergang
von Rheinland-Pfalz nach Hessen
erfolgte Ende August mit der
Etappe von Diez nach Limburg.
Anschließend führten Wanderun-
gen nach Idstein, Glashütten,
Oberreifenberg und letztlich
Frankfurt.

Für das nächste Jahr hat sie
den südlichen Odenwald und Ba-
den-Württemberg geplant. Enden
soll ihre Tour am 29. Februar
2024 in Konstanz. „Der letzte Tag
im Februar ist immer der Tag der
seltenen Erkrankungen. Das wür-
de sehr gut passen.“

Mit ihrer Aktion „Schrittma-
cher“ möchte sie anderen Men-
schen mit rheumatischen Er-
krankungen Mut machen, wie-
der in Bewegung zu kommen.
Auch sie leide unter Schüben,
anschwellenden und schmer-
zenden Gelenken, aber unter-
kriegen lassen wolle sie sich da-
von nicht. „Diese Tour einmal
im Jahr ist wie ein Ziel, auf das

man hinarbeitet.“ Und sie will
damit die Aufmerksamkeit auf
das Thema lenken. Denn immer
noch gebe es zu wenige Rheu-
matologinnen und Rheumatolo-
gen in Deutschland. Menschen
mit seltenen rheumatischen Er-
krankungen hätten oft Proble-
me, die richtige Diagnose zu be-
kommen. Auch bei Marion Rie-
del dauerte es vier Jahre, bis die
Krankheit identifiziert wurde.
Unbehandelt könne ihre Er-
krankung zum Tod führen.

Deshalb versucht die Breme-
rin auf ihren Etappen immer wie-
der, mit Vertreter:innen von
Hilfsangeboten oder Anlaufstellen
ins Gespräch zu kommen. Im
rheinland-pfälzischen Montabaur
erhielt sie beispielsweise Besuch
von einer Frankfurter Selbsthilfe-
gruppe.

Auf der Internetseite zu ihrer
Reise veröffentlicht sie nicht nur
einen Blog mit ihren Erlebnissen,
sondern auch Videos von Inter-
views mit Experten und spürt
Fragen nach, die auch sie interes-
sieren. Etwa, wenn Menschen
wissen wollen, ob eine rheumati-
sche Erkrankung im Konflikt mit
den Vakzinen der Corona-Schutz-
impfung steht.

Marion Riedel hat eine seltene rheumatische Erkrankung und

wandert durch Deutschland. PRIVAT

HILF SA N G E B OTE

Die Deutsche Rheumaliga hilft bei Fra-
gen oder der Suche nach Selbsthilfe-
gruppen und Bewegungsangeboten.
Unter rheuma-liga-hessen.de gibt es
regionale Gruppen. Allgemeine Infos
auch telefonisch unter Rufnummer
0800/600 25 25. mic

Mehr Informationen zur Wanderung
von Marion Riedel gibt es unter
aktion-schrittmacher.de

Der Lastwagen raste ungebremst in eine Reihe Autos, die vor einer

roten Ampel standen. THORSTEN WAGNER/DPA

Erneut Prozess um
Lastwagen-Attacke
Bundesgerichtshof hebt Strafmaß

gegen Syrer in Limburg auf

Z
wei Jahre nach der Lastwa-
gen-Attacke in der Innen-

stadt von Limburg mit 18 Ver-
letzten muss das Landgericht
Limburg den Fall neu verhan-
deln (2 Ks 6170 Js 245370 /19).
Der Bundesgerichtshof (BGH)
in Karlsruhe hat die verhängte
Gesamtstrafe wegen eines
möglichen Rechtsfehlers auf-
gehoben und damit der Revisi-
on des Täters in Teilen stattge-
geben. Die grundsätzliche Ver-
urteilung des Mannes wegen
versuchten Mordes ließ das
oberste Gericht in Karlsruhe
mit seinem Beschluss vom 21.
Juli allerdings unangetastet
(4 StR 53/21).

Die im vergangenen Novem-
ber ausgesprochene Strafe von
insgesamt neun Jahren beruhe
auf der Annahme, dass der Sy-
rer heimtückisch die Wehrlosig-
keit seiner Opfer mit einem
Blick erfasst habe, heißt es in
dem inzwischen veröffentlich-
ten Urteil des BGH. Dieses

Mordmerkmal könne allerdings
nicht tragfähig belegt werden.
Lediglich die „Tötung mit ei-
nem gemeingefährlichen Mit-
tel“ sei bewiesen – ebenfalls ein
Mordmerkmal. Noch in der ver-
gangenen Woche hatte eine
Sprecherin des BGH gesagt, in
der Sache sei noch keine Ent-
scheidung gefallen.

Der Prozess gegen den da-
mals 33-Jährigen hatte im Sep-
tember 2020 begonnen. Der Sy-
rer soll im Oktober 2019 mit ei-
nem zuvor gekaperten Lastwa-
gen an einer Ampelkreuzung
absichtlich in stehende Autos
gefahren sein und diese aufei-
nandergeschoben haben. Dass
niemand starb, war laut dem
Vorsitzenden Richter „ein au-
ßergewöhnlich glücklicher Zu-
fall“. Der Angeklagte hatte im
Prozess auf Erinnerungslücken,
traumatische Erlebnisse in sei-
ner Heimat und eine extrem
starke Wirkung eines kurz zuvor
gerauchten Joints verwiesen. dpa
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